
Besprechungen

Geschieht auf diesem Weg 1ne Enttaltung eıner nıcht VO  z ıhm selbst tabrizierten
ohne Brüche oder handelt sıch eiınen Norm unterstehen. Ihr tolgen, tührt
Bruch SAamı®L Verwerfungen, C INa  — VO ıhn sıch un stärkt seıne Identität. Nıcht
Schlufßjahr, das sıch dıe Untersuchung zustimmen kann iıch daher solchen Satzen
ZESCIZL hat, VO 1965 aus, zurückblickt? WIEe, da der Begrifft der Autonomıie einen
FEıne nıcht 11UTr für Hıstoriker interessante unauthebbaren Wıderspruch DU Theono-
Frage, sondern eıne, welche das kırchliche mM1€e darstelle
Selbstverständnis zutiefst berührt. Des weıteren sollte der Blick auf die

Kritisch bleibt anzumerken: Vertz stellt Staaten und die europäıische Rechtsent-
den Enzykliken un: anderen Außerungen wicklung nıcht übersehen, welche damals
der Päpste einseılt1g polarisıerend WI1€ für uUu1ls heute massıven MifsSstände 1m
ıne „Lai:enethik“ gegenüber; dabei VEI- Namen der Freiheiten un: der
deckt dieser Blıck, da{fß me1st die Orden modernen Rechtsordnung gerechtfertigt
der Kıirche 11, welche sıch VON prak- (Kolonialısmus, Industrialisierung, Unter-
tisch-politischen Erfahrungen 1mM und drückung relig1öser Miınderheiten USW.),

Jahrhundert ausgehend eın atholi- allerdings auch oft ehoben wurden. Dies
sches, W1€ die Moderne „andockfähiges“ rechtfertigt nıcht dieses „Mauern“” un:
Staatsdenken bemühten. mangelnde Prüten der Zeichen der Zeıt,

Dann bewertet UVertz; VO eıner SORC- macht aber vielleicht doch auch manche
nannten utonomen Moral aus, diesen Weg Zurückhaltung verständlıicher.
der ömischen Kırche und versieht die Für das Rechtsdenken a1b der spateren
vorausgehenden Ansätze römisch-katholi- Neuzeıt also nach der spanıschen Spat-
scher Ethık miıt dem Etikett „heteronome scholastık singen kaum neNnenNnswertie
Moral“. Das 1STt sachlich nıcht richtig. Die Impulse VO römisch-katholischen Staats-
Begriffe „autonom“ un „heteronom“ pPasS- un! Rechtsdenken aUus Die Kırche sollte
SCa nıcht eıner sıch auf (sott stützenden aber wertvolle Beıträge Z Staats- und
un sıch 1mM Gewiıssen außernden siıttliıchen Rechtsdenken iın Zukunft 1etfern. Dies wırd
Verpflichtung. Hıer Sıtzt INan selbst einem ıhr 11UT gelingen, WenNnn S1e ıhren
SOgENANNLEN modernen Subjektdenken auf, geschichtlichen Weg weı(68. Ihn AaUus eıner
das weder dessen richtigen Anlıegen noch wichtigen Perspektive für die eIlıt a1b 1789
seınen Gegenposıtionen ger| 6Cht wird. Es skizziert und gewichtet haben, 1St das
macht den Menschen doch zumnerst AaUs, Verdienst VO  - Vertz Norbert Brieskorn 5J

Literatur

SCHEIDGEN, Ika Hılde Domuin. Dichterin Jahre wurde sS1e alt) viel Dunkles erfahren
des Dennoch. Eıne Bıographie. Lahr Ernst mussen, aber iıhre Gedichte gehören ZU
Kaufmann Verlag 2006 248 19195 hellen Strom der deutschen Poesıie.“ In der

Tat charakterisiert ıhre Lyrık die Ausrich-
Anläßlich des Todes VO Hılde Domin t(ung auft die vıtale Seıte des Daseıns, dessen

Februar 2006 schriebh Ulrich reıner iın schönster Ausdruck die Liebe un: dessen
der „Zeit?: AIe Jüdısche Schriftstellerin oröfßste Stärke die Hoffnung 1St: „Gerade
Hılde Domıin hat 1n iıhrem langen Leben (96 eshalb wurden ıhre Gedichte geliebt:
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weıl S$1e tröstlich sind, ohne den Abgrund Sprachartistin 1mM Eltftenbeinturm verstand,
leugnen.“ Sıe selbst sprach kaum zufallıg sondern ımmer wıeder auf das eigentliche

VO Gedicht als „magıschem Gebrauchs- Potential der Lyrık verwilies: Wıderstand
artıkel“. Neben dem unverwechselbaren eisten alles instrumentalisierte Spre-
Ton ıhrer bewulfst nıcht verrätselten (3e= chen, jedwede Manıpulierbarkeıit un:
dichte rührt die Popularıtät dieser Ver- jeglichen „Vorauskonformismus“ „Solıda-
treterın der „endgültig etzten Generatıiıon rıtät Herde“: Darın gründete ıhr Enga-
deutsch-jüdıischer Dıchter“, W1e€e S1e selber gyemMENT für Humanıtäat, Zivilcourage un
tormulıerte, auch VO  =) ihrer bei zahlreichen Wahrhaftigkeit.
Lesungen bıs 1Ns hohe Alter spürbaren PCI- Scheidgens Arbeıtsmuster stöfßt hiıer deut-
sönlichen Ausstrahlung her. ıch renzen. Nıcht NUTL, daflß häufig

Fuür 1ne breıite Leserschaft zeichnet 1U klar bleibt, S$1e AUS dem Fundus ıhrer
dıie Publizistin Ika Scheidgen, die auch mı1t Gespräche mIiIt Hılde Domin schöpft oder
eigenen Gedichten hervorgetreten 1St, Le- S$1e verötffentlichte Selbstinterpretatio-
ben un Werk dieser bemerkenswerten HE  e} VO  w} ıhr antührt oder paraphrasıert, da
Sprachkünstlerıin nach: die prägenden Pr autf jegliche Zıtatbelege ganzlıch verzichtet
fahrungen in ıhrem jüdisch-akkulturierten wurde. Vor allem wünschte 11124  . sıch zahl-
Elternhaus in Köln:; die Begegnung MIt Fr- reiche Zze1lit- un: lıiteraturgeschichtliche Be-
WwWı1n Walter Palm während des Studiums in zuge W1e auch die poetische Eıgenart iıhrer
Heidelberg, mi1t dem S1€E sıch 1932 nach Dichtkunst dıfferenzierter ausgeleuchtet:
Italıen 1absetzte. In Rom 11UT knapp der Ver- LWa die für ihre „zweıte Geburt“ als ıch-
haftung entkommen, tführt ıhre Exilodyssee terın inspırıerende Bedeutung der spanısch-
über England bıs Santo Domingo, der ıberoamerikanischen Lyrık, die sS1e 1n den
Domäne des berüchtigten Diktators Raffael Exıljahren mIt ıhrem Mann las und über-
TIruyillo. Die Erinnerung daran hielt Domin SCLIZEEC; oder das OIl Konkurrenz nıcht
in iıhrem Dichternamen test. rst nach 1954 freıe Rollenarrangement der beiden sprach-
erfolgt VO  z Spanıen aUsS die langwier1ige schöpferisch tatıgen Eheleute. och VOT

Rückkehr nach Deutschland, die He - ıhren ersten Texten werden Gedichtüber-
kehr 1Ns NWOTrt:- Eıne Erfahrung, die Hılde tlragungen des Mannes publiziert, eıgene
Domin Iıterarısch vielfach als „Zzweıtes DPa- Lyriıkversuche o1bt danach auf.
radıes“ ausdeutete, als „zweıtes Glück, das Eıne Verortung Hılde Domuins iınnerhalb
mıt den otfenen Augen” des breıiten Spektrums deutsch-jJüdıscher

Scheidgen verknüpft Gedichte und CS - Laıteratur ware hilfreich. Wuürde doch die
sayıstiısche Schriften mıt Gesprächsaussa- CETNOTIME Wırkung ıhres (Euvres nachvoll-
gCHh Hılde Domuins: „nıcht 1m Stich lassen. zıehbar, vergleicht INa  > S1Ee LWa mıt der
Sıch nıcht und andere“, zab S1Ce 1n eiınem der Randständigkeit Grete Weils Angesıichts
über fast Jahre geführten Gespräche ıhr eınes langanhaltenden Verschweigens des
persönlıches Credo preıs. Ebenso dıe Jüdıschen 1n der Literatur W ar Hılde ID
Anekdote ıhrem Geburtsjahr: Als 1959 mın nıcht VO ungetähr dıe eINZ1IYE, die in
ıhr erstfer Gedichtband erschien, ware s1e Wolfgang Hıldesheimers „Iynset“-Roman
schon Jahre alt SCWESCH,; da wurde iıhr „das ımmer noch umgehende Grauen“ der
VO Verlag empfohlen, sıch Jünger Nazızeılt erkannte, das eiınem Überleben-
auszugeben, nahm S1€e das Geburtsjahr den der Shoah buchstäblich den Schlat
19172 ıhres Bruders. 7y Recht stellt Scheid- raubt. uch WEENN S1Ee sıch den wenıgen
SCIl heraus, da{fß Hılde Domın sıch nıcht als zahlte, die „AdUus der Verfolgung als Boten
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der Versöhnung, nıcht des Hasses, heimge- Mördern, Schweigenden un: Wegsehenden
kehrt sınd 1Ns Sprachzuhause“, ehielt S1€e der Vernichtung preisgegeben wurden. Von
ihre 7 weıtel der Vertrauenswürdigkeıt daher ST gewınnt Hiılde Domuins be-
der wıiıedergewonnenen Heı1ımat. wundernswerte „Dennoch-Hoffnung“, die

Be1 aller Wahlverwandtschaft miıt Nelly S1Ee auch die Lyrık als „eıne Sache des Irotz-
Sachs, dıe Scheidgen herausstreicht, wiıder- dem  CC sehen liefß, ıhr Glaube 1ne „Hu-
sprach Hılde Domin doch entschieden manıtät be1 Lebzeıiten“ deutlicheres Proftiil.
iıhrer mystisch-relig1ösen Theodizee („An Mag sıch Scheidgens gewinnendes e
u1nls übt Cott Zerbrechen“) AJch glaube bensbild als Einführung durchaus empfeh-
nıcht, dafß WIr da sınd, damıt die condıtıo len ine wirklich „umfassende Bıo-
humana u1ls vollstreckt werde.“ Statt- graphie“ dieser großen Schrittstellerin (so
dessen hob S1Ce auf dıe „sehr ırdische arı die Verlagswerbung) mu{fß TYST noch gCc-

schrieben werden.sache“ ab, da{ß dıe Juden VO Menschen, Christoph Gellner

IESEM HEFT

Die Regensburger Vorlesung aps Benedikts ear während se1ınes Bayern-Besuchs 1mM
September 2006 hat Nn elınes ıslamkrıitischen Ziıtats weltweıt heftige Reaktionen OVO-
zıert, wurde aber tast ausschliefßlich YAQIE diesem Hıntergrund gelesen. REINHOLD ESTER-
UER, Professor tür Philosophie der Universıität Graz, analysıert den zentralen Inhalt
der Vorlesung Zu Verhältnis VO  - Glaube und Vernunft.

Eıiınen Streitzug durch das Mozartjahr 2006 unternımmt HANs MAIER, zuletzt Inhaber des
Romano-Guardıini-Lehrstuhls für christliche Weltanschauung der Uniıversıität München.
Ozarts Verhältnis 7A00 Religion kommt dabe] e1ıgens 1n den Blick

Vor Jahren hat Papst Paul VI die Enzyklika „Populorum Progressio0“ veröftentlicht.
JOHANNES MÜLLER, Protessor für Soz1ialwissenschaften un: Entwicklungspolitik der
Hochschule für Philosophie München, und ]JOHANNES WALLACHER, Protfessor für Sozialwis-
senschaftten und Wırtschaftsethik derselben Hochschule, erinnern die wegweısenden
Impulse dieses Textes für ıne ylobale Sozijallehre.

DIERRE CHARENTENAY, Chefredakteur der tranzösischen Jesuitenzeitschrift „Etudes“
nımmt den Jahrestag der Unterzeichnung der Römischen Vertrage ZAUB Anlafs, über
anstehende Probleme auf dem Weg einer zukünftigen Einheit EKuropas nachzudenken.
ach der Ablehnung des Verfassungsvertrags durch Frankreıich un:! die Nıederlande gehe

Vertrauen 1n die europäische Sendung.
Der Hochschulseelsorger KLAUS HAGEDORN stellt den „Raum der Stille“ 1in Oldenburg

VOTL, der das dortige Oscar Romero Haus mıt der Katholischen Hochschulgemeinde VCI-

bındet. Der Raum spiegelt die pastoralen W1e€e theologischen Schwerpunkte einer Hochschul-
pastoral wıder.
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